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Meisterwerke seiner Art. 1 — Andre vorzügliche Leistungen gehören
Ulm an, wo sich im Chore und in der Besserer'schen Kapelle des
Münsters schätzbare Glasmalereien vorfinden. Die bedeutendsten
Meister, die an diesen gearbeitet, sind Cr am er und Hans Wild
(1480).— Etwa gleichzeitig sind die im Chor des Münsters von
F r e i b u r g i. Br. — Den höchsten Ruhm aber — wenn auch mehr
durch ihre Wirkung als durch ihren künstlerischen Gehalt — haben
die prachtvollen Glasmalereien, welche die Fenster im nördlichen
Seitenschiff des Domes von Köln schmückenund deren Anfertigung
in den Anfang des sechszehnten Jahrhunderts (1509) fällt.

B. Sculptuk.
(Denkmäler, Taf. 85 u. 86, D. XXII. u. XXIII.)

Für die nordische Sculptur der gegenwärtigen Periode liegen
uns nur Mittheilungen in Bezug auf Deutschland vor. Auch
diese sind (wie die über die frühere Zeit) nur von fragmentarischer
Beschaffenheit; und obgleich wir durch sie einzelne Meister und
einzelne Werke von charakteristischer Bedeutung kennen lernen,
so können wir doch, für jetzt, die Entwickelungsverhältnisse und
die etwa vorhanden gewesenen Wechselwirkungen keineswegs mit
durchgehender Bestimmtheit nachweisen. Im Allgemeinen ist zu
bemerken, dass wir in der deutschen Sculptur dieser Periode, was
die Auffassung und Behandlung anbetrifft, ähnliche Schulunterschiede
wahrnehmen, wie in der Malerei. Nach dem gegenwärtigen Stand¬
punkte unsrer Kenntnisse ist es indess für die Uebersicht vortheil-
hafter, wenn wir die letztere zunächst nicht nach den Schulen,
sondern nach den einzelnen Gattungen der Sculptur ordnen; und
zwar unterscheiden wir in diesem Bezüge: die selbständige Sculptur
grösseren Maassstabes in Stein oder Holz, — die Sculptur in ihrer
Verbindung mit der Malerei (oder in ihrer Abhängigkeit von der
letzteren), — die Arbeit in Bronze, — die Schnitzkunst kleineren
Maassstabes (vornehmlich als Bildnerei der Portraitmedaillons).

§. 1. Die selbständige Sculptur in Stein und Holz.

Die selbständige Sculptur in Stein oder Holz steht, ihrem Ur¬
sprünge nach, noch in einem gewissen Verhältniss zur Architektur;
die hieher gehörigen Werke erscheinen mehrfach noch in architek¬
tonischer Fassung, einige von ihnen sogar in einer Weise, dass das
Architektonische daran überwiegt. Die Architckturformen sind vor¬
herrschend noch die des germanischen Styles, dennoch üben sie,
in solchem Betracht, keinen Einfluss mehr auf den Styl des Bild-

1 Vergl. die Aufsätze über dasselbe im <Sc/iOTO'schenKunstblatt, 1832,
No. 10, No. 59 und No. 71. '
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wcrkes ans. Wie sie selbst zumeist nur als eine spielende Deko¬
ration behandelt werden, so erscheinen die mit ihnen verbundenen
Sculpturen im Wesentlichen frei von jenem bestimmenden Gesetze
der Architektur und in dem entschieden realistischen Gepräge der
Zeit. (Einzelne zierliche und sinnreiche Dekorationsstücke mit Fi¬
guren, für welche wir keinen näheren stylistischen Anknüpfungs¬
punkt angeben können, mögen gleich hier genannt werden: die
Kanzel des Münsters zu Basel und die ungleich prachtvollere des
Münsters zu Strassburg, beide vom J. 1486, die letztere nach An¬
gahe des Baumeisters Hans Hammerer; diejenige des Domes
zu Freiberg von der Gestalt einer tulpenfönnigen Blume; die reiche
Treppe im Thomaschor des Domes zu Constanz, der Orgelchor in
S. Pantaleon zu Köln (mit Sculpturen im Styl des Meisters der
Lyversberg'schen Passion), die Kanzel der Stiftskirche von St. Goar,
u. a. m.)

Für die frühere Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts sind, was
das in Rede stehende Fach der Sculptur anbetrifft, bis jetzt nur
wenige bedeutende Beispiele anzuführen. Höchst wichtig dürften
unter diesen die Bildwerke der Kanzel in der Stephanskirche zu
Wien sein, die angeblich im J. 1430, unter Leitung des Baumeisters
H. Buchsbaum oder A. Pilgram, gefertigt wurde; die Biklnerarbei-
ten schreibt man dem Andre Grabner und Peter von Nürn¬
berg zu; die daran enthaltenen Brustbilder der vier Kirchenlehrer
sind von einer eigenthümlich grossartigen Schönheit. Am Fuss der
Kanzel sieht man das Bildniss des leitenden Baumeisters; und
dasselbe noch einmal, doch im vorgerückten Alter, am Fuss des
Orgelchores. 1

Einer der bedeutendsten und thätigsten Meister in etwas späterer
Zeit, über dessen Werke uns zugleich eine mehr umfassende Kunde
vorliegt, war Adam Kraft (gest. 1507). 2 Seine vorzüglichste
Thätigkeit gehört Nürnberg an; er befolgt in seinen Werken das
auf entschiedene Charakteristik und treue Lebenswahrheit gerichtete
Streben der dortigen Schule, in jener Schärfe und Herhigkeit der
Behandlung, die zu seiner Zeit auch in der nürnbergischen Malerei
sichtbar wird. Doch war man schon geneigt, ihn als aus Ulm
herstammend zu betrachten, auch ihm das grosse imd kunstreiche,
mit vielen Sculpturen geschmückte Tabernakel im Münster von
Ulm, welches 1469 begonnen und zu einer Höhe von 90 Fuss
emporgeführt ward, zuzuschreiben. 3 Dies Werk würde, wenn
solche Vermuthung sich weiter begründen sollte, als die früheste
unter seinen bekannten Arbeiten betrachtet werden müssen. Seine

1 Tsischka, der St. Stephansdom in "Wien, T. 21 und 22.
2 Die Nürnbergischen Künstler, geschildert nach ihrem Leben und ihren

Werken , Heft I.
3 Grüneisen und Mauch, Ulm's Kunstleben, S. 28,
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Arbeiten in Nürnberg sind später; unter ihnen sind hervorzuheben:
Die Reliefs der Passionsgeschichte, an den sieben, zu dem Johannis-
kirchhofe hinausführenden Stationen (14S0); die grossen Darstel¬
lungen der Passion, am Aeusseren von St. Sebald, die reichste
und bedeutsamste unter seinen Arbeiten, obwohl im Einzelnen
etwas ungleich (1492); die Ausführung zur Kreuzigung, über einem
Altäre in St. Sebald (1496); das grosse, vierundsechzig Fuss hohe
Tabernakel in St. Lorenz, dessen Fussgesimse von dem Meister
und zweien seiner Gesellen 1 getragen werden und das in mehreren
Darstellungen wiederum diePassiousgeschichteenthalt (1496—1500);
ein meisterliches Relief über dem Thore der ehemaligen Frohn-
waage, das Wägen von Waaren und die Entrichtung der Abgabe
vorstellend (1497); ein Relief der Madonna mit Anbetenden, in
der Liebfrauenkirche (1498); eine Krönung der Maria (zweifelhaft),
ebendaselbst (1500); drei, minder bedeutende Darstellungen aus
der Passion, im Chor - Umgänge von St. Sebald (1501); eine
Madonna mit Anbetenden, in der Aegydienkirche (1501); eine Dar¬
stellung der Verkündigung an dem Hause No. 1 neben St. Sebald
(1504); und eine grosse, aus freien Statuen bestehende Gruppe der
Grablegung, in der Holzschuher'schen Begräbnisskapelle auf dem
Johanniskirchhofe (1507). Ausserdem schreibt man dem A. Kraft
noch fünf Tabernakel, von kleinerer Dimension, als die im Vorigen
angeführten, zu: in der Hauptkirche von Schwabach (1505), in
der Klosterkirche zu Heilsbronn, und in den Kirchen von Fürth,
Kalchreuth und Kazwang (unfern von Nürnberg).

Als ein sehr bedeutender, etwas jüngerer Zeitgenoss des A.
Kraft und als Künstler von verwandter Richtung ist Tilman
Riemenschneider von Würzburg zu nennen. Dieser fertigte
(1499—1513) den Marmorsarkophag des Kaisers Heinrich II und
seiner Gemahlin Kunigunde, im Dome von Bamberg; auf dem Deckel
des Monuments sieht man die Gestalten beider Heiligen, in ruhiger
Lage, durch den Adel der Auffassung, wie durch die Bestimmtheit
der Ausführung auf gleiche Weise ausgezeichnet; an den Seiten
Scenen aus ihrer Legende. Von demselben Bildhauer rühren, im
Dome von Würzburg, die meisterhaft und grandios behandelten
Marmor-Monumente zweier Bischöfe, des R. von Scherenberg (gest.
1495) und des L. von Bibra (gest. 1521), und an den Strebe¬
pfeilern der dortigen Liebfrauenkirche die strengen und ernsten
Statuen der Apostel u. s. w. her. — Ein anderer Meister der¬
selben Gegend ist Loyen Hering von Eichstädt; er arbeitete
(1518—1521) das Marmor-Denkmal des Bischofs Georg HI im
Dome von Bamberg, und die Relieftafel über dem Grabe der
Margaretha von Eitz (st. 1519) in der Carmeliterkirchezu Boppard.

1 Tie ber die Bildaissstatue des Meisters vergl. d. Schom'sche Kunstblatt,
1832, no. 33,
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In Augsburg war damals Adolph Dowher thätig, welcher
(Vor 1522) für S. Anna zu Annaberg einen Altar, den Stammbaum
Christi in Figuren von Kalkstein auf einem Grunde von rothem
Marmor darstellend, verfertigte; eine sehr sorgfältige und zierliche,
wenn auch etwas trockene Arbeit.

Andere Leistungen von nahe verwandter Richtung sehen wir,
schon beträchtlich früher, in Thüringen. Doch fehlen uns hier die
Namen der Bildhauer. In diesem Betracht sind einige Werke zu
Erfurt zu nennen; zwei vom J. 1467, in der dortigen Severikirche:
das Hautrelief des Erzengels Michael über einem Altare, eine
treffliche Arbeit, und die Sculpturen des reichdekorirten Taufsteines;
sodann eine kleine, mit grosser Feinheit und Reinheit gearbeitete
Madonnenstatue, im Besitz des Domdechanten Würschmidt. 1

Einen ähnliehen Styl scheint ferner ein sehr bedeutsames
Monument, vielleicht das wichtigste unter den deutsehen Sculpturen
dieser Zeit, zu haben. Dies ist das grosse marmorne Grabdenk¬
mal Kaiser Friedrich's III, in St. Stephan zu Wien. Dasselbe
wurde von dem Bildhauer Niclas Lerch aus Strassburg und
unter seiner Leitung gefertigt (1467—1513). Es ist ein mächtiger
Sarkophag, auf dessen Deckel die Gestalt des Kaisers ruht; an
den Seiten sind, in figurenreichen Reliefs, die acht frommen Ver¬
brüderungen, welche der Kaiser gestiftet hatte, dargestellt, ausser¬
dem eine grosse Menge anderer, zum Theil mehr dekorativer Figuren.
Der Sarkophag ist von einem Geländer umgeben, welches ganz
durchbrochen und ebenfalls mit vielen Statuen geschmückt ist. Man
zählt an dem Monument mehr als 240 Figuren. — Gleichzeitig mit
demselbenwurde der ebenfalls marmorne Taufstein von St. Stephan,
mit den, durch geistreiche Behandlung ausgezeichneten Relieffiguren
der Apostel, durch einen Meister Heinrich gefertigt (vollendet
1481). — Später (1523) ein grosses Hautrelief der Kreuztragung,
aussen an der Kirche, in einer Nische am Chor; der Meister des¬
selben heisst Conrad Vlauen. Die freiere Schönheit des Styles
in der Gewandung scheint hier mehr auf ein verwandtschaftliches
Verhältniss zur schwäbischen Kunst zu deuten. 2

Ein sehr eigenthümlicher und höchst bedeutender Meister er¬
scheint in der späteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts in Schwaben,
Jörg Syrlin der ältere von Ulm. 3 Ihm wird von Einigen das
schon oben (bei A. Kraft) angeführte Tabernakel des Ulmer Münsters,
auch der, mit den Brustbildern von acht Heiligen versehene Tauf-

1 Schorn, über altdeutsche Sculptur etc. S. 15.

1 Die Abbildungen bei Tsischka, der St. Stephansdom in Wieu, T. 37—40,
T. 24, T. 42, reichen nicht hin, um über die obengenannten Werke ein
bestimmteres Urtheil,. rücksichtlich ihrer Stylverhältnisse und ihrer künst¬
lerischen Durchbildung, auszusprechen.

3 GriXneisen und Mauch, Ulm's Kunstlebcn, S. 29, f. S, 69, ff,
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stein desselben (1470) und ein Singepult (1458) im Besitz des
dortigen Vereins für Kunst und Altertlium zugeschrieben. Als
eine sichere Steinarbeit seiner Hand ist der sog. Fischkasten, der
Marktbruunen von Ulm (1482)-anzuführen, aus dessen Mitte eine
mit drei tüchtigen ritterlichen Statuen geschmückte gothische Pyra¬
mide emporsteigt. 1 Sein vorzüglichstes Werk jedoch bilden die
aus Holz geschnitzten grossen Chorstühle des Ulmer Münsters
(1469 und 1474), die, ausser mit den mannigfaltigsten architek¬
tonischen Ornamenten, mit einer überaus grossen Anzahl von
Brustbildern, heidnische Weisen und Dichter, altbiblische Lehrer,
Apostel und männliche Heilige, Sibyllen, altbiblische Frauen und
weibliche Heilige vorstellend, versehen sind. Diese Brustbilder
sind ebenso durch lehenvolle Charakteristik, durch Schönheit und
Anmuth, wie durch die Freiheit und Zierlichkeit der Arbeit im
höchsten Grade ausgezeichnet. Später soll der Meister nach Wien
gegangen sein; dort schreibt man ihm die (mit den Chiffern seines
Namens versehenen) Chorstühle in St. Stephan, an denen Reliefs
der Passiousgeschichte und andre Darstellungen enthalten sind, zu. 2
— Einen tüchtigen Nachfolger fand er an seinem Sohne Jörg
Syrlin dem jüngeren, der das Chorgestühl im Kloster Blau¬
beuren (1496), den brillanten Kanzeldeckel im Münster von Ulm
(1510), die Chorstühle in der Kirche zu Geisslingen (1512), u.a.m.,
vielleicht auch die Passion in sieben Reliefs am Portal der Kirche
zu Oberdischingen fertigte. — Auf die Schule der Syrlin deuten
sodann noch viele andre treffliche Chorstühle, die sieh in verschie¬
denen schwäbischen Orten vorfinden. Als ein namhafter Meister ist
ihnen Heinrich Schickhart von Singen beizufügen, der das
Gestühlwerk im Chore der Stiftskirche von Herrenberg (1517) fer¬
tigte. Auch ein lebensgrosses Reliefbildniss im Schlosse zu Urach
wird ihm zugeschrieben, —

Ein andrer, in derselben Gattung der Sculptur ausgezeichneter
Künstler, em Zeitgenoss des älteren Syrlin, ist Simon Baid er
von Constanz. Von ihm rührt, im Dome von Constanz, das Schnitz¬
werk an den Thürfliigeln des Hauptportales, Scenen der Passions¬
geschichte enthaltend, her (1470). 3

Mehr der Masse als des Styles wegen erwähnen wir die hundert
Reliefs an den Brüstungen der Emporen in S. Anna zu Annaberg,
1522 vollendet von Theophilus Ehrenfried und seinen Ge-
hülfen Jacob Hellwig und Franz von Magdeburg, biblische
Geschichten und die Lebensalter darstellend; das Ganze von tüch¬
tiger Behandlung, zum Theil nach Motiven A. Diirer's. Verwandte

1 Thrän, t)enkm. altdeutscher Baukunst, Stein- und Holzseulptur in
Schwaben.

3 Tsischka, a. a. 0., T. 25—33.
3 Denkm. deutsch. Bank, am Oberrhein, T. I, 3.
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Behandlung zeigt sich an den Scnlpturen der Thür zur alten Sa-
cristei ebendaselbt; dagegen sind diejenigen der sogen, goldenen
Pforte (1502—1512?) in der Erfindung besser und selbst gross¬
artig, in der Ausführung sorgfältiger zu nennen.

In einer Kapelle am Kreuzgang des Domes von Augsburg be¬
findet sich ein Altar mit Reliefs aus dein Leben der Maria (1540),
welcher zu den besten Werken dieser Zeit gehört. Ebenfalls gegen
die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts mag ein sehr schönes, an
Holbein'sche Auffassung erinnerndes Hautrelief der Krönung Maria,
an der Hauptkirche zu Landshut entstanden sein.

Von den Steinsculpturen der Rheingegenden erwähnen wil¬
den energisch gearbeiteten Grabstein des Erzbischofs Diether von
Isenburg (1482) und das ungemein edle und grandios einfache
Denkmal des Domherrn Albert von Sachsen (1484), im Dom zu
Mainz; von den Denkmälern aus der frühem Zeit des sechszehnten
Jahrhunderts ebendaselbst ist dasjenige des Erzbischofs Berthold
von Henneberg (1504) vor allen durch schönen Ausdruck und feine,
wenn auch etwas conventionelle Behandlung ausgezeichnet; ähnlich
diejenigen der Erzbischöfe Jacob von Liebenstein (1508), und Uriel
von Gemmingen (1514). Sodann der grossartige Grabstein des Erz-
bischofes Jacob von Syrk (gegen 1500), in der Liebfrauenkirche
zu Trier; minder bedeutend eine Grablegung in einer Nische eben¬
daselbst. Sowohl der geschmackvollen und reichen Rennaissance-
Einfassung als der lebensvollen, wenn auch bereits etwas manierirten
Behandlung des Figürlichen wegen sind ferner die Epitaphien der
Erzbischöfe Richard von Greifenklau (1525—1527) und Johann
von Metzenhausen (st. 1540) im Dom von Trier zu erwähnen. ■—
Eines der edelsten deutschen Werke des sechszehnten Jahrhunderts
ist das Grabmal des Johann von Eitz und seiner Gemahlin (1548)
in der Carmeliterkirchezu Boppard. In einer reichen und eleganten
Renaissanccarcliitektur enthält dasselbe verschiedene Reliefdarstel¬
lungen, deren bedeutsamste und vorzüglich ergreifende die Taufe
Christi ist; unter derselben halten zwei höchst anmuthvolle Engel¬
knaben eine Schale mit dem Haupte des Täufers. Von derselben
oder einer verwandten Hand ist ein zartes und treffliches Votivrelief
(Madonna mit Engeln und Donator) vom J. 1523 in der Stifts¬
kirche zu Oberwesel; ebendaselbst die sehr individuelle und lebens¬
volle Grabstatue des Canonicus Lutern (1515). — Eine aus freien
Statuen bestehende Gruppe des Gekreuzigten mit den Seinigen und
den beiden Schachern, auf dem Kirchhof des Domes zu Frankfurt
a. M. (1509) ist ebenfalls von guter und würdiger Behandlung.—
Mehrere wichtige Grabmäler und verzierte Nischen sind gegenwärtig
in der Taufkapelle des Domes zu Worms angebracht. — Ein merk¬
würdiges Prachtstück dieser Zeit ist der ehemalige Lettner, jetzige
Orgelbühne der Kapitolskirche zu Köln, mit dem Datum 1523;
der Name des Verfertigers, Roland, ist nicht mehr zu finden, In
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einer prachtvoll barocken Renaissancceinfassung,in Nischen mit Bal¬
dachinen, finden sich biblische Reliefs, Medaillons mit Wappen und
22 Statuetten vertheilt, von einem Style, welcher den besten gleich¬
zeitigen kölnischen Gemälden entspricht, doch schon mit einzelnen
modernen Anklängen.

Schliesslich nennen wir hier die hauptsächlich durch
lisirte , zum Theil satyrische Thierfiguren, Ornamente
deutenden Chorstühle der Münster von Emmerich ("1487),
Calcar, Basel, u. s. w. —• Auch im Figürlichen sehr werthvoll sind
diejenigen in S. Gertrude zu Löwen, die schönsten Belgiens.

§. 2. Die Holzsculptur in Verbindung mit der Malerei.

Ungleich umfassender, als im Bereich eines solchen selbständigen
Schaffens, tritt uns die deutsche Sculptur an denjenigen Werken
entgegen, die sie in unmittelbarer Verbindung oder in einem ander¬
weitig näheren Verhältniss mit der Malerei hervorgebracht hat.
Dies sind vornehmlich die grossen Altarwerke, deren Inneres in der
Regel mit bemalter und vergoldeter Sculptur (in Holz geschnitzt)
ausgefüllt ist, während das Aeussere durch wirkliche Gemälde, nicht
selten auf mehrfach übereinander zu klappenden Flügeln, gebildet
wird. Ueber die allgemeine Einrichtung und ästhetische Bedeutung
derselben ist bereits früher, bei den Arbeiten der germanischen
Periode, wo sie zuerst auftreten, die Rede gewesen); 1 in der gegen¬
wärtigen Periode kommen sie noch bei weitem häufiger vor als
früher, und es gehören die Fälle, in denen der Altarschmuck nur
aus Gemälden besteht, fast zu den Ausnahmen ; ein sehr grosser
Theil der im Vorigen betrachteten deutschen Malereien findet sich
in der That an solchen, durch beide Künste gemeinschaftlich her¬
vorgebrachten Werken. Die ganze Beschaffenheit derselben bringt
es mit sich, dass bei der Behandlung der Sculpturen plastische und
malerische Principien auf eine, mehr oder weniger gleichmässige
Weise zur Anwendung kamen; natürlich herrscht aber bei den
grösseren Statuen, die in der Regel den Mittelschrein des Gesammt-
werkes ausfüllen, mehr das plastische Princip, bei den dramatisch
durchgebildeten Darstellungen dagegen, die zumeist in den Seiten¬
schreinen enthalten sind, mehr das malerische Princip vor; letzteres
in einer Weise, dass sie insgemein als Hautreliefs mit freistehenden
Statuen im Vorgrunde erscheinen. Auch bringt es die unmittelbare
Theilnahme der Malerei an diesen Werken mit sich , dass sich in
ihnen die Charaktere der verschiedenen Malerschulen ziemlich deut¬
lich wiederspiegeln. Zum Theil können wir sogar mit Entschieden¬
heit annehmen, dass der Maler, von dem die Flügelbilder des
Werkes herrühren, die Leitung des Ganzen hatte und die Sculpturen

1 Waagen, Deutschland I, S. 30, ff.
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nach seinem Entwurf schnitzen Hess, wenn er nicht vielleicht seihst
Hand an das Werk legte; ein solches Verhältniss würde uns auch
den auffälligen Umstand erklären, dass un%hier wiederum nur
äusserst wenige Künstlernamen begegnen. Dennoch können wir dies

alfl allgemeine Regel annehmen. Schon in der Sache selbst,
ir> - ;i en Hauptstellen des Werkes befindlichenStücke durch

im..'.'" Hülfsarbeiter ausgeführt wurden, liegt ein Missver-
. ., das wohl in einzelnen Fällen statt finden, doch schwerlich

all<rpmoiii vorherrschen konnte ; dann finden wir in der That sehr
Werke, bei denen die Sculpturen von ungleich höherem Kunst-

tt? als die Gemälde, so dass wir hier nicht minder deutlich
Malern die Gehülfen erkennen. — An einigen Altarwerken

endlich sind die Sculpturen ohne Bemalung und ohne anderweitige
Zusammenstellung mit Gemälden ausgeführt. Wir reihen dieselben
gleichwohl den o"ben besprochenen Arbeiten an, da sie für dieselben
Zwecke gearbeitet sind und da auch in ihnen das malerische Princip
der Anordnung ziemlich entschieden bemerklich wird.

Die früheren Altarsculpturen von Bedeutung, 1 die der in Rede
stehenden Periode angehören, finden wir (soweit unsre bisherigen
Kenntnisse reichen) in Oberdeutschland, vornehmlich in
Schwaben. Sie entsprechen im Wesentlichen den besonderen
Eigenthümlichkeiten der schwäbischen Malerschule, wie sich diese,
unter mehr oder minder bestimmtem Einflüsse der flandrischen
Schule, ausgebildet hatte. Als namhafte Sculpturen sind hier her¬
vorzuheben: Die an dem Altar des Lucas Moser zu Tiefenbronn
(1431), die h. Magdalena vorstellend, die von Engeln emporgetragen
wird. — Die Sculpturen an dem von H. Schühlein gemalten Altar,
ebendaselbst (1468), Abnahme vom Kreuz, der Leichnam Christi

,im Schoosse der Maria und verschiedene Heilige. — Die Sculpturen
am Hochaltar der Jacobskirche zu Rothenburg an der Tauber,
dessen Flügel durch F. Herfen gemalt wurden (1466); sie stellen
den Gekreuzigtenund sechs Heilige, darüber, in einem geschnitzten
Baldachin, den Eccchomo dar; an künstlerischem Verdienst sind sie
den Gemälden Herlen's beträchtlich überlegen und gehören sogar,
was den Geist der Erfindung, die charaktervolle und edle Haltung
der Gestalten, die correcte und grossartige Behandlung der Formen,
die einfache Schönheit der Gewandung anbetrifft, zu dem Aller-
trefflichsten, was überhaupt die deutsche Kunst hervorgebracht hat.
(An dem Altar des Herfen zu Bopfingen, in der St. Blasiuskirche,
steht umgekehrt das Schnitzwerk den Gemälden nach). Der Altar
des heil. Blutes, in derselben Kirche zu Rothenburg, 1478 gestiftet,
mit unbemaltem Schnitzwerk (in der Mitte das Abendmahl, auf den

1 Vergl. Schorn, zur Gesch. der Bildschnitzerei in Deutschland, Kunstblatt,
1836. No. 2, f. — Grüneisen u. Hauch, Ulm's Kunstleben, S. 61, ff. —
Grüneisen's Sendschreiben, Kunstblatt. 1840, No. 96, f.
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Flügeln Christi Einzug in Jerusalem und Leiden am Oelberg) erinnert
mehr an die Weise Schongauer's. Ein trefflicher Altar in der Spital¬
kirche ebendaselbst, in der Mitte die Krönung Maria, ebenfalls un-
bemalt, enthaltend, wird irrig Veit Stoss zugeschrieben, zeigt aber
mehr eine dem Holbein verwandte Richtung. Die Sculpturen des
Choraltars in der Hauptkirche von Nördlingen (der Gekreuzigte
zwischen Heiligen), vom J. 1462, und das Sacramenthäuscheneben¬
da, 1511 —1525 von dem Baumeister Stephan Weyrer und
dem Bildhauer Ulrich Creitz gefertigt, sind ebenfalls tüchtige
Arbeiten. — Die Gruppe der Grablegung Christi in der Michaelis¬
kirche zu Hall, an Trefflichkeit dem Rothenburger Hochaltar nahe
stehend; so auch das Schnitzwerk in dem Hochaltare der Kloster¬
kirche von Blaubeuren, (dessen Gemälde der Schule Zeitblom's an¬
gehören), Madonna mit Heiligen und den Scenen der Geburt Christi
und der Anbetung der Könige; — manche andere Sculpturen, welche
sich in den Sammlungen des H. v. Hirscher zu Freiburg und des
Prof. Dusch zu Ehingen an der Donau befinden. — Als ein spä¬
teres, ebenfalls nicht unbedeutendes Werk oberdeutscher Sculptur
ist der Bildschrein im Chore des Münsters von Ulm, die Madonna
zwischen vier Heiligen vorstellend, dessen Flügel mit M. Schaffners
Gemälden geschmückt sind, zu nennen (1521): für den Verfertiger
des Sehnitzwerkes hält man Daniel Mouch von Ulm. Ferner
dürfte, als derselben Kunstrichtung angehörig, noch der grosse Hoch¬
altar im Münster zu Breisach, die Krönung Maria und verschiedene
Heilige enthaltend, dessen zarte und vollendete Arbeit sehr gerühmt
wird, anzuführen sein; er ist mit den Buchstaben H. L. (Hans
Liefrink?) und der Jahrzahl 1526 bezeichnet. 1 —

Andre Altarschnitzwerke, die sich in den Kirchen des nördlichen
Schwabens, in und um Hall, Gmünd, Nördlingen, Heilbronn, u. s. w.
vorfinden, deuten dagegen mehr auf einen Einfluss von Seiten der
fränkischen Kunst. Hier, besonders in Nürnberg, erscheint
zunächst eine bedeutende Thätigkeit im Fache der in Rede stehen¬
den Sculpturgattung an denjenigen Altarwerken, die durch Michael
Wohlgemuth beschafft wurden ; dia Mehrzahl seiner, bereits oben
namhaft gemachten Altäre enthält solche Arbeiten. Der Styl der
letzteren lässt mit ziemlicher Sicherheit erkennen, dass sie unter
seiner Leitung gefertigt wurden ; wo der Gegenstand es erlaubte,
tritt an den Sculpturen ebenfalls die schönere Seite seiner Richtung
auf anziehende Weise hervor, so namentlich an der Madonna und
den weiblichen Heiligen, welche den Hochaltar der Marienkirche zu
Zwickau (1479) schmücken. Als tüchtige, obsehon im Ganzen nur
mehr handwerksmässige Arbeiten seiner Richtung erscheinen die
Sculpturen an dem Altar der Reglerkirche zu Erfurt. Verwandter
Richtung gehören sodann die Sculpturen des Altarwerkes in der

1 Gricshäber, im Schorn'scken Kunstblatt, 1833, No. 9.
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Ulrichskirche zu Halle an der Saale an (1488); diese jedoch,
Christus und Maria, nebst zwei männlichen und zwei weiblichen
Heiligen darstellend, erheben sich wiederum zu einer sehr hohen
Bedeutung (namentlich die Figuren der Heiligen), während die Ge¬
mälde der Flügel nur einen untergeordneten Werth haben. Dagegen
sind an dem Altarschrein Markgraf Friedrichs IV in der Kloster¬
kirche zu Heilsbronn (gegen 1500) sowohl die Sculpturen (die An¬
betung der Könige, auf den Flügeln vier Heilige, auf der Altar¬
staffel die Grablegung) als die Gemälde von hohem Werth. — Bei
andern, aus Wohlgemuth's Schule hervorgegangenen Schnitzbildern
wird aber auch nur die unschöne, auf das Gemeine und Hässliche
gerichtete Seite seines Strebens festgehalten. —

Ein Altarschrein in der Kapelle des heil. Blutes im Dom zu
Bamberg, den Abschied der Apostel in fast runden Figuren auf
landschaftlich behandeltem Hintergründe darstellend, ist von fleissiger
Ausführung und edlem Ausdruck der Köpfe.

Als ein namhafter Bildschnitzer erscheint in Nürnberg, nach
Michael Wohlgemuth, Veit Stoss aus Krakau (1447—1542).
Dieser Künstler zeichnet sich durch eine eigenthümlich zarte, naive
Anmuth aus, die vornehmlich seinen weiblichen Gestalten ein an¬
ziehendes Gepräge gibt; doch ist er nicht frei von Manier, und in
dem Streben, die alterthümlichen Härten des Faltenbruches zu ver¬
meiden , verfällt er hier zumeist in ein seltsam geknittertes Wesen.
Von ihm rührt der grosse Rosenkranz in der Lorcnzkirche zu Nürn¬
berg her (1518), der, frei schwebend, die Gestalten des verkündi¬
genden Engels und der Maria und in besondern Darstellungen die
sogenannten sieben Freuden der Maria enthält. Sodann ein grosses
Crucifix nebst Maria und Johannes in der Sebalduskirchc (1520);
die Tafeln des ehemaligen Hauptaltares in der obern Pfarrkirche
zu Bamberg, Scencn aus dem Leben Christi und der Maria (1523,
jetzt unter der Orgel derselben Kirche befindlich, ein Eccehomo in
der Klosterkirche zu Heilsbronn ; u. a. m. — Veit Stoss tritt üb¬
rigens erst um den Beginn des sechszehnten Jahrhunderts in Nürn¬
berg auf, 1 seine Bildimg und die blühendste Zeit seiner künstlerischen
Thätigkeit dürften seiner Heimath angehören, wo die Pracht- und
Kunstliebe der Jagelloniden eine lebendige Theilnahme an den
Werken der Kunst zu erwecken wohl im Stande war. In diesem

1 Mit Ausnahme eines frühem, urkundlich belegten Besuches in den Jahren
1486—1488 oder 1489. Wahrscheinlich hatte ihn die Stadt berufen, um
das Grab des h. Sebald zu verfertigen; ein herrlicher Entwurf dazu, mit
seinem Handzeichen und dem Datum 1488 ist noch im Besitz des Prof.
Beideloff erhalten und in dessen „Ornamentik des Mittelalters" (Bd. I.)
mitgetheilt. Der untere Thoil ist ähnlich angeordnet, wie an dem später
von P. Vischer ausgeführten Werke ; oben aber folgt eine hoho Tabernakel¬
architektur, deren Kostbarkeit wahrscheinlich die Ausführung verhinderte.
Vgl. die Mittheilungen Na/jkr's im Kunstbl. 1847, No. 36. (Anderes 1846,
No. 11.)



812 XVIII. Die nord. K. v. Anf. d. 15. bis z. M. d. 16. Jahrh. — B. Sculptur.

Betracht ist namentlich der grosse Altar in der Frauenkirche zu
Krakau (1472—1484) anzuführen, dessen Schnitzwerke in der
Mitte die Krönung Maria (kolossal), auf den Seiten biblische Scenen
darstellen, sowie auch das Grabmal König Kasimir's (1492) in der
dortigen Kathedrale , ein reicher Sarkophag mit der Statue dessel¬
ben, darüber ein Tabernakel auf Säulen, alles von rothem Granit;
endlich die Rathsherrnstühle im Chor der Frauenkirche (1495).
Minder beglaubigt ist ein Schnitzwerk, Johannes der Täufer nebst
Reliefscenen aus dessen Leben, in der Kathedrale, und ein Stein¬
relief, Christus am Oelberg, an einem Hause in Krakau. Bei diesem
Anlass ist zu erwähnen, dass die oberungarischen Städte am Fusse
der Karpathen (damals unter polnischer Herrschaft), namentlich die
Kirchen St. Jacob in .Leutschau und St. Aegyd in Bartfeld, einen
grossen Reiehthum von Schnitzaltären, wie die oben genannten und
unter diesen einzelne "Werke, die im höchsten Grade gerühmt wer¬
den, enthalten. 1

Neben Veit Stoss waren in Nürnberg gleichzeitig aber auch
noch andre Meister im Fache der Bildschnitzerei thätig, wie dies,
ausser einigen Schnitzaltären in der Jakobskirche, in dem nahen
Kloster Heilsbronn, u. a. a. 0., namentlich eine höchst gediegene,
durch grossen Adel und reine Schönheit ausgezeichnete Madonnen¬
statue, ohne Zweifel zu der Gruppe eines Crucifixes gehörig, be¬
zeugt, die sich in der städtischen Gallerie (im Landauer Brüderhause)
befindet. Ebenda eine Holztafel mit zahlreichen Relieffiguren (Ro¬
senkranz, jüngstes Gericht, Leben der Maria, Heilige, etc.), von
vorzüglichstem Styl der späteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts,
in schönster Anordnung und Durchführung. — Für den Uebergang
aus der Richtung der nürnbergischen Schule zu der italienischen
Behandlungsweise, wie solcher in der Malerei bei Georg Pens statt
findet, bietet ein Altanvcrk in der Spitalkirche zu Rothenburg an
der Tauber, dessen Hauptdarstellung eine Krönung, der Maria aus¬
macht, ein trefflich bezeichnendes Beispiel dar. Dies AVerk hat
keine Bemalung. — Hieher gehört auch der Altar der Bergknapp¬
schaft (1521) in S. Anna zu Annaberg, dessen bemalte Sclmitz-
werke das Letten der Maria darstellen. (Die gemalten Bilder der
Aussenflügel, zum Theil nach Diirer'schen Motiven, in der Art
Griinewald's). Ebenda ein anderer guter Schnitzaltar mit Darstellungen
ähnlichen Inhaltes.

Von den rheinischen Arbeiten dieser Gattung, welche an
innerem Werthe meist erst in zweiter Linie stehen, ist der Altar¬
schrein der Kirche zu Clausen unweit Trier (zweite Hälfte des
fünfzehnten Jahrhunderts) mit seinen glücklich und charakteristisch
belebten Passionsdarstellungen eine der wichtigsten; später und von
verwandtem, obschon bei weitem geringerem Styl: die Altarschreine

1 Vgl. das Schorn'scU Kunstblatt, 1837, No. 100,
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in der Kirche zu Merl und in S. Martin zu Münstermayfeld. Vom
Anfange des sechszehnten Jahrhunderts stammen u. a. die jetzt
verstellten und weiss übermalten Sculpturen des Hochaltars in der
Kirche zu Adenau her, worunter die Statuetten der Apostel zwar
nur wenig ausgeführt, aber von den grossartigsten und edelsten
Motiven in Stellung, Geberden und Gewandung sind. An dem St.
Evergisil-altar in S. Peter zu Köln sind die fast frei gearbeiteten,
Über einander geschichteten Gruppen einer Passion im Einzelnen
mit vieler realistischer Lebendigkeit ausgeführt. Ein grosser Schnitz--
altar im nördlichen Seitenschiii' der Kirche zu Euskirchen enthält
ebenfalls biblische und legendarische Scenen von vielen kleinen
Figuren, mehr in spielender Weise. Eine schwere, überfüllte, derb
naturalistische Darstellung zeigt sich in den Schnitzwerken eines
grossen, aus S. Maria ad gradus stammenden Altars im Dom zu
Köln (um 1530 ; die Geschichte Christi, in den Hauptnischen die
Passion); von den beiden Altarschreinen in der Kirche zu Zülpich
zeigt der eine schon die Anfänge moderner Manier. — Andere ge¬
schnitzte Altäre, Tabernakel, u. dcrgl. in der Elisabethkirche zu
Marburg, im Dom zu Frankfurt a. M.; ein besonders schöner, un-
bemalter Schnitzaltar im Chorumgang des Münsters zu Freiburg im
Breisgau. Noch um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts mag ein
zierlich strenges Relief (der Tod der Maria ?) in S. Leodegar zu
Luzern gearbeitet sein.

Ausserdem erwähnen wir hier ein eigenthümliches und sehr
umfassendes "Werk, das man in der Stadtkirche zu Graupen (im
nördlichen Böhmen) sieht. Auf drei Baikonen über einer Scala
Santa stellt dasselbe, in lebensgrossen Figuren, die Ausstellung
Christi vor dem Volke dar; die hohe Würde des Erlösers steht im
lebhaftesten Gegensatz gegen den wilden, in charaktervollerMannig¬
faltigkeit und mit grosser Meisterhaftigkeit ausgedrückten Ungestüm
der Volksgruppen. Die ganze Weise der Darstellung, selbst die
Farbe, erinnert hier vorzugsweise an den Holländer Lucas von
Leyden und an dessen Nachfolger. 1 —

In Niederdeutschland erscheint die Kunst der Schnitz¬
altäre nicht minder verbreitet. Die Schnitzwerke des schon erwähnten,
höchst wahrscheinlich aus Calcar stammenden Altarschreins der
Ferber'schen Kapelle in der Marienkirche zu Danzig (eine Kreu¬
zigung und acht kleinere Passionsscenen) sollen mit den Schnitzereien
in den Küchen von Calcar und Xanten nahe übereinstimmen. a
Aus der spätem Zeit der Schule von Calcar rühren die Schnitz¬
werke des Altars der dortigen Reinholdskapelle (1516) her. —
Sodann soll Westphalen einen grossen Reichthum an solchen

1 Wach, im Sc7iora Jschen Kunstblatt, 1833, No. 2.
1 Vgl. Passavant, Nachrichten über Danzigs Kunstwerke, Kunstbl. 1847, No,

33, 34.
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Werken, und unter ihnen im Einzelnen höchst vollendete, besitzen;
doch fehlt es hier noch an aller näheren Mittheilung. — Bestimm¬
teres ist zunächst nur über die Schnitzaltäre von Pommern zu
sagen. 1 Charakteristisch ist bei diesen, dass das Schnitzwerk an
ihnen fast durchweg in ungleich grösserer künstlerischer Bedeutung
erscheint, als die Gemälde, dass hier somit augenscheinlich die Lei¬
tung nicht von den Malern erfolgt sein konnte, obgleich die Bema¬
lung der Sculpturen wiederum mit feinem stylistischem Sinne durch¬
geführt ist. Nächst jenen vorzüglichen Arbeiten germanischen Sty-
les, die in Pommern bereits angeführt wurden, finden sich hier
zahlreiche Arbeiten, die das Gepräge der modernen Zeitrichtung
tragen. Zu den älteren gehören solche, die der Darstellungsweise
der westphälischen Malerschule, wie sich diese vornehmlich in den
Bildern des Jarenus zeigt, entsprechen; so namentlich der grosse
Hochaltar in der Nikolaikirche zu Stralsund, die Kreuzigung, andre
Scenen der Passion u. dgl. enthaltend, nur dass hier die Darstellung
doch etwas gemessener und gehaltener ist, als bei Jarenus. —
Andre dürften den Arbeiten des Nürnbergers Adam Kraft parallel
zu stellen sein, wie ein Altarschrein mit der Grablegung in der
Marienkirche zu Greifswald, und die sehr vorzüglichen (aber leider
etwas beschädigten) Relieftafeln eines grossen Altars, die Passions¬
geschichte enthaltend, in der Vorhalle der Kirche von Ueckermünde.
— Dem Style des Wohlgemuth sind die Sculpturen, Madonna und
Heilige, in dem Hochaltar der Marienkirchezu Cöslin zu vergleichen;
die Arbeit ist im Allgemeinen handwerksmässig, die Bildung der
Gesichter jedoch von höchst grossartiger, wahrhaft classischer Ho¬
heit und Reinheit. — Die grössere Mehrzahl der pommer'schen
Schnitzaltäre entspricht dem Streben des Veit Stoss, doch sind dabei
mancherlei Unterschiede zu bemerken. Hieher gehören die Altäre
der Jakobikirchc zu Stralsund; der sehr naiv und spielend behan¬
delte Hochaltar der Nicolaikirche zu Anclam (Kreuzigung Christi,
u. s. w.); die Altäre der Marienkirche zu Anclam, unter denen be¬
sonders einer, die heilige Sippschaft enthaltend, theils durch Zartheit
und Würde, theils durch phantastischen Humor anzieht; die der
Marienkirche zu Colberg, u. s. w. In der letztgenannten Kirche
befindet sich ein grosser, ganz in derselben Art gefertigter Kron¬
leuchter (1523), dessen Sculpturen, namentlich die beiden Haupt¬
figuren der Madonna und des Täufers, den Stossischen Styl in
schöner Würde wiedergeben. (Diese Vergleichungcn mit nürnber¬
gischen Künstlern sollen jedoch keinesweges einen unmittelbaren
Einfluss von Seiten Nürnbergs bezeichnen.)

Als ein sehr eigenthümliches und höchst bedeutendes Werk ist
endlich das grosse Altarschnitzwerk im Chore des Domes von Schles¬
wig anzuführen,welches durch Hans Brüggemann (1515—1521)

1 Vgl. Die ausführlichen Notizen in meiner Pommer sehen Kunstgeschichte,
S, 206-221.
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gefertigt wurde. 1 Der Inhalt der zalilreiehen Darstellungen desselben
bezieht sich, vornehmlich auf die Passionsgeschichte; Bemalung und
Vergoldung sind bei ihnen nicht angewandt. Die Auffassung ist
derb naturalistisch, aber ungemein lebenvoll; die Volksscenen sind
mit humoristischer Laune durchgebildet, die idealeren Gestalten von
solcher Richtung aus zu einer grossartigen Würde gesteigert. Die
Compositionen sind malerisch angelegt, die Gestalten im Einzelnen
jedoch zugleich mit glücklichemplastischem Sinne behandelt. Ausser¬
dem schreibt man dem H. Brüggemann noch die Reste eines Ta¬
bernakels aus der Kirche von Husum, sowie einen Altar in der
Pfarrkirche von Segeberg zu; letzterer, wiederum bemalt und ver¬
goldet, erscheint als eine Jugendarbeit des Meisters.

§. 3. Die Bronze-Arbeit.
(Denkmäler, Taf. 86, D. XXUI.)

In einer, zum Theil wesentlichen Verschiedenheit von den sty¬
listischen Eigenthümlichkeiten der übrigen deutschen Bildnerei er¬
scheint die Mehrzahl der deutschen Bronzearbeiten dieser Periode,
namentlich derjenigen, welche durch die Familie Vi scher in
Nürnberg geliefert wurden. Es ist bereits früher (S. G21) bemerkt
worden, dass sich an den deutschen Bronzen bis tief in's fünfzehnte
Jahrhundert hinein die Typen des germanischen Styles, obschon
nur in handwerksmässiger Wiederholung, erhalten hatten. Diese
Typen werden jetzt mit erneutem Bewusstsein aufgenommen, im
Einzelnen dem Sinne der Zeit gemäss modifleirt, sodann aber, durch
eine mehr und mehr gesteigerte Aufnahme der antiken Bildungs¬
weise, zu neuer und eigenthümlicher Ausbildung gefördert. Einige
Meisterarbeiten, die unter solchen Verhältnissen hervorgebracht
wurden, bezeugen es, wie auch der deutschen Kunst, wären anders
die Zeitumstände einer unmittelbar fortgesetzten Entwickelung
günstig gewesen, die Balm zur höchsten Vollendung offen gestan¬
den hätte.

Sehr bezeichnend für den eben angedeuteten Uebergang aus
der germanischen Bildungsweise ist ein bronzenes Taufbecken in
der Stadtkirche zu Wittenberg, gefertigt im J. 1457 durch Her¬
mann Vischer (den älteren) von Nürnberg. 2 Es ist mit den
Figuren der Apostel geschmückt. Diese Figuren haben gerade
keinen höheren Kunstwerth, doch erkennt man in ihnen deutlich
das Bestreben, die altüberlieferten Typen neu zu beleben; bei ein¬
zelnen sieht man sogar schon hier (in der Gewandung) Motive,
die an die Antike erinnern, — gewissermassen als ein Rückschritt

1 Höchst meisterhafte, mit der Feder auf Stein gezeichnete Abbildungen in
dem "Werke; Altarschrein in der Schleswiger Domkirche von II. Brügge¬
mann, gez. Ton C. Chr. A. Böhndel.

2 Schadow, Wittenbergs Denkmäler, Taf. A. — Vgl. meine Notizen im Mu¬
seum, Bl. f. bild..Kunst, J837, no. 5, S. 37,
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in jene fernere Vergangenheit, welche die germanischen Formen mit
denen der Antike verbindet.

Ungleich wichtiger sind die Bronze-Werke, welche der Solin
des ebengenannten, Peter Vischer, 1 geliefert hat. (Er wurde
Meister im J. 1489 und starb 1529). Die bedeutendste unter seinen
früheren Arbeiten, von denen wir eine Kunde haben, ist das Grab¬
monument des Erzbischofes Ernst von Magdeburg, im Dome von
Magdeburg (vollendet 1495, nicht, wie gewöhnlich angegeben wird,
1497). 4 Es ist ein grosser Sarkophag, auf dessen Deckel die Ge¬
stalt des Erzbischofes ruht, an den Seiten die Figuren der Apostel,
zweier Heiligen und mannigfaches Zierwerk. In diesem Werk
erscheint der bildnerische Styl jedoch abweichend von der Arbeit
des Vaters und abweichend von den späteren des P. Vischer selbst;
es ist ganz das scharfe, eckige Wesen, welches zu jener Zeit in
Nürnberg, vornehmlich durch Adam Kraft, eingeführt war. In
ähnlicher Weise soll auch eine zweite Arbeit von P. Vischer, die
Grabplatte des Bischofes Johann von Breslau, in der Pegarellen-
kapelle des dortigen Domes, (vom J. 1496) behandelt sein. Es
darf uns nicht befremden, wenn wir in solcher Art einen begabten
Meister die Richtung, die ihm ursprünglich vorgezeichnet war, auf
einige Zeit verlassen und dem allgemeinenGeschmacke seiner Um¬
gebungen huldigen sehen. Das erstgenannte Monument fällt jeden¬
falls schon in sein kräftiges Mannesalter; wir dürfen nicht ohne
Grund vermuthen, dass er früher sich mehr dem Style seines Va¬
ters werde angeschlossen haben; und wenn eine, in den Jahren
1492—1493 gefertigte Grabplatte des Bischofes Heinrich III von
Bamberg, im dortigen Dome, wirklich, wie man annimmt, von ihm
herrührt, so sieht man auch hier noch eine Behandlungsweise, die
mehr dem germanischen Style, als jener eckigen Nürnberger Manier
verwandt ist; (dabei bleibt freilich der Umstand auffallend, dass die
Anfertigung dieser Platte in die Zeit fällt, in welcher P. Vischer
bereits mit dem Magdeburger Monument beschäftigt sein musste).
Eine sehr ähnliche Behandlungsweise sieht man sodann noch an
zwei andern Grabplatten des Bamberger Domes: an der des Bischo¬
fes Veit I (gest. 1503), die man dem P. Vischer ebenfalls zuschreibt,
und an der, bestimmt von ihm (1505—1506) gefertigten des Bischofes
Georg II 3 — Der letztgenannten Platte folgt nunmehr eine grosse
Arbeit, diejenige, die vor allen den Ruhm des Künstlers begründet
hat: das sogenannte Sebaldusgrab in der Sebalduskirchezu Nürnberg
(1506—1519). Hier sehen wir ihn mit völliger Entschiedenheit

1 Die Nürnb. Künstler, geschildert nach ihrem Leben und nach ihren Werten,
Heft IV. •— Vgl. M. M. Mayer, des alten Nürnbergs Sitten und Gebräuche,
II., S. 29 ff. — Schadow, "WittenbergsDenkmäler.

2 Cantian, Ehernes Grabmal des Erzb. Ernst v. M. etc.
3 Die drei Platten bei Heller, Beschr, der bischöfl, Grabdenkmäler in der

Domk. zu Bamberg.
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wiederum, frei von jener eckigen Manier, der germanischen Bil¬
dungsweise zugewandt, und zugleich in dem Bestreben, die letztere
durch die Aufnahme antiker Elemente weiter zu entwickeln. Das
Sebaklusgrab besteht, seinen Haupttheilen nach, ans dem, bereits
im vierzehnten Jahrhundert gefertigten Sarkophage des Heiligen;
aus dem Untersatze, der mit einer-überaus grossen Menge von
Bildwerk, namentlich mit Reliefdarstellungen aus der Legende des
Heiligen, geschmückt ist, und aus einem grossen, auf acht Pfeilern
ruhenden, fünfzehn Fuss hohen Tabernakelbau, der das Ganze
umgiebt; an den Pfeilern die Gestalten der zwölf Apostel und über
diesen die Figuren von zwölf Kirchenvätern (Propheten ?). Schon
an den architektonischen Theileu des Monumentes, besonders an
den pyramidalen Tabernakeln, welche die Bekrönung desselben
ausmachen, ist ein bestimmtes Zurückgehen auf eine frühere Zeit,
und zwar auf die des germanischen Baustyles in seiner ersten
(noch nicht völlig entwickelten) Erscheinung, zu bemerken; die
Behandlung ist freilich ganz frei, und im Einzelnen finden sich
hiemit viele, geistvoll angewandte Elemente der antikisirend italie¬
nischen Architektur verbunden. Unter den Sculpturen kommen
zunächst die Statuen der Apostel in Betracht; diese sind durchaus
in der Weise der deutsch-germanischen Sculptur behandelt, so dass
im Einzelnen selbst die Mängel derselben, in mehrfach gezwungenen
Stellungen, in einer gewissen Trockenheit des Gefältes, sichtbar
werden; dabei aber sind sie voll Charakter, voll Grossheit und
idealer Würde. In den Reliefs aus der Legende des h. Sebaldus
verschmilzt sich dies germanische Formenprincip sehr glücklieh mit
antiken Motiven, und zugleich sind sie durch die frischeste, reine
und naive Lebendigkeit ausgezeichnet. In andern Figuren, theils
solchen von symbolischer Bedeutung (von denen mehrere unmittel¬
bar Personen der antiken Mythe vorführen), theils in den Genien,
die das Ganze beleben, theils in solchen, die nur dekorative Zwecke
haben, tritt der auf die Antike gerichtete Sinn noch deutlicher
hervor, obschon mit verschiedenem Erfolge und obschon nie in der
Form einer bloss äusserlichen Nachahmung. An der Ausführung
des Werkes hatten die fünf Söhne des Meisters Theil; eine ge¬
nauere Durchforschung desselben, als bis jetzt mitgetheilt ist, dürfte
vielleicht die verschiedenen Hände, die daran gearbeitet, unterschei¬
den lehren. 1

Als spätere, zum Theil noch vollendetere Werke des P. Vischel"
1 Von Abbildungen des Sebaldusgrabes sind hier nur anzuführen: eine An¬

sicht des Ganzen, gest. von Rcindel; eine Reihenfolge kleiner Blätter, eben¬
falls von Reindel, vornehmlich die Apostel und die genannten Reliefs ent¬
haltend; und ein Blatt mit dekorativen Figuren in dem gen. Werk über die
Nürnb. Künstler. ■— Die Kunstfreunde Nürnbergs sind schon öfters aufge¬
fordert worden, ein umfassendes Werk über dies Monument, etwa nur in
leichtschattirten Umrissen, herauszugeben, welches, wie das Ganze, so alle
einzelnen Darstellungen , auch die schönen architektonischen Details, in

Ktigler, Kunstgeschichte. ^2
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sind sodann anzuführen: ein sehr treffliches Relief, Christus bei den
Schwestern des Lazarus, ehemals in der alten Pfarrkirche, jetzt im
Dom zu Regensburg, von einer Architektur des modern florentini-
schen Styles umfasst, in der Anordnung an L. Ghiberti erinnernd
(1521); — ein Relief der Kreuzabnahme, in der Aegydienkirche zu
Nürnberg, von untergeordnetem Werth, wohl nur mehr eine Arbeit
der Werkstätte als des Meisters selbst (1522); — ein Relief der
Krönung Maria, als Gedächtnisstafel des h. Goden (gest. 1521), in
zwei Exemplaren vorhanden, in der Schlosskirche zu Wittenberg und
im Dome von Erfurt, eine fast in allen Theilen höchst vollendete
Arbeit, in der sich der germanische Formensinn aufs Grossartigste
nach dem Maassstabe der Antike entwickelt zeigt; — das Denkmal
des Kardinals Albrecht von Brandenburg, in der Stiftskirche zu
Aschalfenburg (1525, also noch bei dessen Lebzeiten); — das Denk¬
mal des Kurfürsten Friedrich des Weisen, in der Schlosskirche zu
Wittenberg (1527), die Gestalt des Kurfürsten voll erhabenen Le¬
bens und im edelsten Style, die Nische, in welcher dieselbe steht,
in der schönsten, obschon künstlerisch freien Behandlung antiker
Architekturformen; eine kleine Statue des Apollo, in der Sammlung
der Nürnberger Kunstschule, etwas herb in den nackten Formen,
aber voll leichter jugendlicher Kraft und völlig frei in der Bewe¬
gung (an dem Fussgestell die Jahrzahl 1532, dies jedoch erst nach
dem Tode des Meisters hinzugefügt); ■— endlich eine kleine, nicht
minder verdienstlicheBronzetafel mit dem Orpheus und der Eurydice,
in der Kunstkammer von Berlin. 1

Zur Erklärung der antikisirenden Elemente, die in P. Vischers
späteren Werken hervortreten, hat man geglaubt, mehrlach wieder¬
holte Reisen des Meisters nach Italien annehmen zu müssen. Wir
lassen diese dahin gestellt. Aus guter Quelle - wird jedoch berich¬
tet, dass sein ältester Sohn Hermann Vischel - (der jüngere, zum
Unterschiede vom Grossvater) eine Reise nach Ralien gemacht und
viele Studien heimgebracht habe, die dem Vater Wohlgefallen und
den Brüdern zur Uebung gedient hätten. Diese dürften zur Erklä¬
rung jener Erscheinungen, abgesehen von anderweitig vermittelten
Einflüssen, bereits zur Genüge hinreichen. Von Hermann Vischer

genügender Grösse vergegenwärtigenkönnte. In Italien ist man zu solchen,
der Ehre der Heimatli gewidmeten Unternehmungen stets mit aufopferndem
Eifer bereit gewesen; das ist freilich auch einer der wichtigsten Gründe,
wesshalb wir die italienische Kunst schier überall so viel besser kennen,
als die unsers eignen Vaterlandes.

1 Bei diesem Anlass machen wir auf ein schönes Bronzoreliefüber dem Grabe
des Jacopo Suriani in S. Stefano zu Venedig (links vom Hauptportal) auf¬
merksam, welches die Madonna zwischen Heiligen und Donatoren darstellt
und im Styl auf ganz eigenthümliche Weise zwischen den Lombardi und
P. Vischer die Mitte hält.

2 In J. Neudürffer's Nachrichten von den vornehmsten Künstlern und Werk¬
leuten in Nürnberg,
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d. j. ist das treffliche Denkmal des Kurfürsten Jobann in der Schloss¬
kirche zu Wittenberg gefertigt (1534); dem des Vaters in der
Anordnung ähnlich, steht es demselben doch in der Gediegenheit
des Styles nach. Von JohannViseher, einem jüngeren Bruder,
findet sich in der Stiftskirche zu Aschaffenburg das grosse Bronze¬
relief einer Madonna (1530). — Als ein trefflicher Schüler und
Nachfolger des P. Vischer wird, ausser seinen Angehörigen, noch
Pancraz Labenwolf gerühmt; ihm schreibt man das sog. Gänse¬
männchen auf einem Brunnen hinter der Frauenkirche in Nürnberg
zu, eine mit humoristischer Naturwahrheit gearbeitete Bronzefigur
eines Bauern, der unter den Armen ein Paar Gänse trägt.—Von einem
guten Zeitgenossen des P. Vischer rührt das bronzene Epitaphium
des Anton Kress in der Lorenzkirche zu Nürnberg her (1513).

Noch sind schliesslich die Eeihefolgen von Bronzestatuen zu
erwähnen, welche in der Hofkirche von Imispruck, als Umgebung
des Grabmales Kaiser Maximilians I, aufgesteflt sind. 1 Sie wurden
theils in der ersten, theils in der zweiten Hälfte des sechszehnten
Jahrhunderts gegossen; als die Meister, die an ihrer Ausführung
vorzüglich Theil haben, werden Stephan und Melchior GodI
(um 1529) und Hans L endenstrauch (1570) erwähnt; über den
Gregor Löffler, dem man dieselbe gewöhnlich zuschreibt, ist kein
näherer Nachweis vorhanden. An dem Schwibbogen, der die Mitte
der Kirche durchschneidet, finden sich dreiundzwanzigStatuen von
etwa halber Lebensgrösse, Heilige und Anverwandte des Hauses
Habsburg vorstellend; dies sind die älteren; bei eigenthümlich
kurzen Körperverhältnissen zeichnen sie sich durch die Schlichtheit
des Styles und würdige Fassung vortheilhaft aus. Zwischen den
Pfeilern der Kirche sind achtundzwanzig Colossalstatuen, mittel¬
alterliche Heroen und ebenfalls Vorfahren des habsburgischen Ge¬
schlechtes, aufgestellt. Diese erscheinen grösseren Theils als aus
der späteren Zeit und als minder bedeutsame Arbeiten im eigent¬
lich künstlerischen Sinne; die Anlage der Figuren ist einfach; un¬
gemeiner Fleiss aber und mannigfaltige Phantasie sind auf die De¬
koration des Kostüms verwandt, besonders auf die bunten Turnier-
rüstungen der Männer. — Zwischen den beiden Reihen der zuletzt
genannten Statuen steht das Denkmal selbst, auf welches sie sich
beziehen. Dasselbe wurde, in seinen wesentlichen Theilen, durch
den Bildhauer Alexander Colin von Mecheln (1526—1012) in
der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts gefertigt. Es ist
ein mächtiger Sarkophag, auf dem Deckel, knieend, die Bronze¬
statue des Kaisers, an den Seiten vierundzwanzig Marmorreliefs
mit Scenen seiner Geschichte. Man rühmt in diesen Arbeiten die
vorzügliche Sorgfalt der Ausführung, auch, dass der Künstler hier
noch wesentlich an der treuen Einfalt der heimischen Kunstrichtung
festgehalten habe. — Endlich wird das etwa um die Mitte des

' Lithogr. von Schedler,
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sechszehnten Jahrhunderts gegossene Taufbecken des Münsters zu
Emmerich (eine Schale auf drei Sirenen, die Figuren des Deckels
moderner) sehr gerühmt. 1

§. 4, Kleineres Schnitzwerk, vornehmlich Portrait-Medaillons.
/

An kleinem Schnitzwerk in Holz, Speckstein und feinem Marmor
wurde im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts" in Deutschland
mancherlei Anmuthiges gearbeitet; 2 in den Kunstsammlungen finden
sich nicht selten Stücke dieser Art, die theils durch die Zierlich¬
keit der Technik, theils durch die geistvolle Auffassung anziehend
sind. In Nürnberg waren in dieser Kunstgattung besonders aus¬
gezeichnet: Ludwig Krug (gest. 1535), Peter Flötner (gest.
1546), Johann Teschler (gest. 1546), u.a. m. Von den beiden
erstgenannten bewahrt die Berliner Kunstkammer ein paar saubre
Arbeiten. Auch Maler lieferten Manches der Art, namentlich Al¬
brecht Dürer; doch wird dem Letzteren Unzähliges von solchen
Werken mit grossem Unrecht zugeschrieben. Als sichere Schnitz¬
werke von Dürers Hand dürften für jetzt nur anzuführen sein: ein
in Speckstein geschnitztes Hautrelief mit der Geburt Johannis, in
der Kupferstichsammlungdes britischen Museums zu London (1510);
ein diesem ähnliches Werk mit der Predigt Johannis, in der Samm¬
lung zu Braunschweig; zwei Holztäfelchen mit Madonnen, bei H.
Boissere"e in München (das eine vom Jahr 1513, das andere von
1516, dies jedoch eine Wiederholung der Dürer'schen, in Kupfer
gestochenen Madonna von demselben Jahre!) und das kleine Belief
einer nackten Frau, davon ein Gypsabguss in der Berliner Kunst¬
kammer. In der Sammlung von Gotha, im Vorzimmer des Naturalien-
kabinets, finden sich zwei kleine in Holz geschnitzte Statuen, Adam
und Eva, die mit der grössten Feinheit und Zartheit, durchaus frei von
aller Manier, im edelsten Dürer'schen Geiste ausgeführt sind und die
als eins der trefflichsten Beispiele dieser Kunstgattung gelten dürfen. 3

Vorzüglich bedeutend zeigt sich die Schnitzkunst des kleinen
Maassstabes in der Fertigung von Bildniss-Medaillons, die in der
Begel in Speckstein oder Holz geschnitten, häufig auch geformt
und in Metall abgegossen wurden. Es liegt in der Natur der Sache,
dass sich von solchen Metallabgüssen, da sie mehrfach gefertigt
wurden, eine ungleich grössere Anzahl erhalten hat, als von den
Originalen; von eigentlichen Originalwerken besitzt die k. Kunst-

1 Kinkel, im Kunsthl. 1846, No. 39.
1 Vergl. meine Beschreibung der in der kön, Kunstkammer zu Berlin vorh.

Kunstsammlung, S. 65'—116.
3 Ich meine die beiden Figuren, welche von Rathgeber (Beschreibung der

herzogl. Gemälde-Gallerie zu Gotha, S. 119, unten) äusserst geringschätzig
beurtheilt werden. Das angebliche Dürer'sclxe Relief des Sündenfalles, in
derselben Sammlung, welches Itathgeber (S. 116, ff.) höchlichst rühmt, ist
dagegen eine Arbeit von sehr untergeordnetem Kunstwerth.
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kammerzu Berlin eine namhafte Anzahl äusserst werthvoller Arbeiten.
In der That entfaltet sich in diesen kleinen Werken, indem sie von
der einfachen Naturanschauung ausgehen, nicht selten eine so hohe
Schönheit, ein so reiner und geläuterter Styl, dass sie wiederum zu
den edelsten Erzeugnissen der gesammten deutschen Kunst gerech¬
net werden müssen, und dass sie den italienischenPortraitmedaillen
der besten Zeit als durchaus ebenbürtig zur Seite stehen. Vorzüglich
unterscheiden wir in diesen Arbeiten zwei Hauptschulen, die von
Nürnberg und die von Augsburg. Jene, deren Originale zumeist
aus Speckstein geschnitzt sind, lassen, mehr oder weniger deutlich,
das 'nürnbergische Bestreben nach einer gewissen entschiedenen
Stylistik erkennen. Einige wenige Arbeiten der Nürnberger Schule
aus der früheren Zeit des sechszehnten Jahrhunderts sind von Al¬
brecht Dürer gefertigt; sie zeichnen sich durch eine geistreiche
Leichtigkeit der Behandlung aus. Andre schreibt man mehreren
seiner Schüler zu. Für die vorzüglichsten Werke jedoch, die dem
zweiten Viertel des Jahrhunderts angehören, und die mit jenem
Bestreben eine ungemein feine Durchbildung verbinden, fehlen die
Namen der Meister; wir werden dieselben unter den oben ange¬
führten Künstlern und anderweitigen Zeitgenossen zu suchen haben.
Die augsburgischen Medaillons, deren Originale vorherrschend aus
Holz geschnitzt sind, zeigen grösstentheils eine naivere, aber mit
der höchsten Zartheit und Amnuth durchgeführte Beobachtung des
Lebens; die vorzüglichsten dieser Art darf man nicht ohne Grund
dem Hans Schwartz von Augsburg zuschreiben, der gerade in
solchen Arbeiten vor allen Zeitgenossen gerühmt wird. Einige
wenige augsburgische Arbeiten zeigen dagegen, abweichend, eine
eigenthümlich breite und nicht ganz günstig durchgeführte Stylistik,
die man wohl durch den Einfluss italicnisch-antikisirender Kunst
erklären darf. — Andere treffliche Portraitmedaillen, wiederum von
abweichender Eigentluimlichkeit, gehören Niederdeutschland an. Als
ein Paar namhafte Meister dieser Gegend sind Hieronymus
Magdeburger und vornehmlich der Goldschmied Heinrich
Reitz von Leipzig anzuführen. Die Arbeiten des letzteren sind
insgemein von sehr brillanter Erscheinung. Sein berühmter grosser,
sog. Moritzthaler (1544, mit der Dreifaltigkeit auf der Vorderseite
und dem athanasischen Glaubensbekenntniss auf der Rückseite)
hat jedoch schon ein etwas manieristischos Gepräge, das etwa
zwischen CranachischerDarstellungsweise und italienischenElementen
in der Mitte steht. H. Reitz fertigte u. a. auch eine Medaille mit
dem Bildniss des Kardinals Albrecht von Brandenburg; wenn ihm
zugleich (und nicht etwa einem Künstler der Vischer'schen Schule)
das grosse, zwischen die Jahre 1518 und 1545 fallende Prachtsiegel
dieses Kardinals zuzuschreiben sein sollte, so würde er allerdings
den Meistern ersten Ranges gleich stehen. 1

1 Vgl. meine Beschreibung der k. Kunstk. zu Berlin, S. 113,
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Von Goldschmiedarbeiten dieser Zeit erwähnen wir nur das
kurfürstliche Schwert im Domschatze zu Köln (zwischen 1515 und
1547), dessen Griff und Scheide, letztere mit durchbrochenemLaub¬
geflecht auf rothsammtnem Grunde, ein Meisterwerk stylgemässer
Behandlung sind. (Zahlreiche geringere Werke ebenda.) —• Mon¬
stranzen und Reliquiarien des vorhergehenden Jahrhunderts zeigen
meist dieselbe brillant architektonische Ausbildung wie in der Zeit
des germanischenStyles ; das Figürliche ist meist minder bedeutend.
Hie und da sind Silberniellen dabei angewandt.

Ucber die Sculptur anderer Länder im fünfzehnten Jahrhundert
liegen zwar mancherlei zerstreute Nachrichten und Abbildungen
vor, 1 doch aber nicht in genügendem Maasse, um daraus ein Bild
des Entwickelungsganges dieser Kunst entnehmen zu können. Nur
so viel lässt sich ersehen, dass überall die realistische Auffassungs¬
weise, hie und da in sehr kenntlicher flandrischer Färbung, allmälig
die Plastik durchdringt. So deutet in den ganz besonders pracht¬
vollen spanischen Arbeiten Einzelnes, z. B. im Kostüm, auf
flandrischen Einfluss ganz unverkennbar hin. Einen besondern An-
lass zur Entfaltung einer reichen Plastik gaben die zuweilen riesen¬
haften Altaraufsätze, welche in einer Menge von Abtheilungen,
die zusammen ein Mittelfeld und zwei oder mehrere Seitenfelder
bilden, Freisculpturen, Reliefs oder Malereien unter prachtvollen
geschnitzten Baldachinen enthalten. Ein solcher z. B. über dem
Hochaltar des Domes von Toledo. In derselben Kirche befindet
sich auch eine grosse Anzahl alter Grabmäler, meist in Gestalt
eines Sarkophages mit liegender Statue, an den Seiten Reliefs oder
Statuetten unter Baldachinen, an den Ecken knieende Figuren, u.
dgl. So die Denkmale des Alvaro de Lima und seiner Gemahlin,
1491 von Blas Ortiz gefertigt; im Styl, wie es scheint, nicht
bedeutend. Ein Prachtstück ersten Ranges, welches selbst die bur¬
gundischen Fürstengräber zu Dijon und Brügge wenigstens an Luxus
übertrifft, ist das schon oben erwähnte Grab Johanns H in der
Karthause von Miraflor es, gegen Ende des fünfzehnten Jahr¬
hunderts von Gil Siloe gefertigt. Hier seheint auch das Figürliche
bedeutend, die Königsstatue sehr würdig. Nackte Genien an den
Ecken, u. dgl. m., erinnern bereits an einen, wenn auch nur mittel¬
baren antiken Einfluss. Von demselben Meister befindet sich eben¬
daselbst das Monument des Infanten Alonso ; eine knieende Porträt¬
statue in einer überaus prachtvollen Nische. 2

1 Aus Frankreich Manches bei Dusommerard, les arU au moyen-äge, a. v. 0.
2 Die Espana artislica etc. von Villa-Amü und Escosura, im plastischen

Detail ganz besonders flüchtig, ist hier unsere einzige Quelle.
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